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Kehren wir nun, geneigter Leſer , wieder unterDer Pilger . die lärmende

15 901
it einer Abbi

ohenforſt zurück. Eben hatte der Thorwart
EE 5 Neh herein in den Saal geführt . Die⸗Auf der hochgelegenen Felſenburg Hohenforſt ſer trug die allgemein bekannte Pilgertracht , mitherrſchte luſtiges und geräuſchvolles Treiben und Muſcheln auf dem Hut und dem Kragen ſeinesBechern , denn Ritter Herbert war heimgekehrt weiten Mantels , einen langen Stab in der Handmit ſeinen Knappen und Reiſigen von einem er⸗ und die Kürbisflaſche an der Seite . Zudem ruhtegiebigen Raubzuge , und nun thaten ſie ſich güt⸗ in ſeinem linken Arm eine Zyther oder Guittarte ,lich bei Wein und Schwänken und Spiel . Es was der luſtigen Zechgeſellſchaft von guter Vor⸗war nämlich zur unruhigen und traurigen Zeit bedeutung ſchien . Der fremde Wanderer neigte

des Fauſtrechts , in den Tagen des Mittelalters , ſich vor Ritter Herbert und bat freundlich umda bereits viele Ritter die ſchönen Pflichten ihres ein Nachtlager .Ordens , die Schwachen zu beſchützen und für „ Viele wohl fanden ihr Nachtlager auf BurgTugend und Unſchuld das Schwert zu ziehen , Hohenforſt, “ mieinte lachend der unheimlicheGe⸗vergeſſen und verſpottet hatten , und das Land⸗ bieter , „ die weit lieber anderswo ſein möchten.volk , die friedlichen Bürger und Kaufleute oder Dieſe jedoch ſind nicht , wie Ihr , freiwillig zu
kleine Gutsbeſitzer unterdrückten und beraubten . mir gekommen . So ganz umſonſt ſollt Ihr uͤbri⸗Ritter Herbert von Hohenforſt war ein gewal⸗ gens nicht Herberge bei mir erhalten . Allemtiger, ringsum gefürchteter , trotziger Herr . Von Anſchein nach kommt Ihr aus dem heiligenſeiner Burg aus überſchaute er mit ſpähendem Lande ; da könnt ihr uns Manches erzählen . 4
Falkenblick zwei Seitenthäler mit aufblühenden Auch führt ihr dieſe Zyther hier nicht umſonſt 3
Städtchen , und das Flachland mit den zerſtreut mit Euch . Laſſet drum Eure Kunſt und Fertig⸗liegenden Ortſchaften . Wehe den Kaufleuten die , keit hören ! Eine unverhoffte Kurzweil ſoll unsohne von wohlbewaffneter Bedeckung begleitet Allen höchſt willkommen und angenehm ſein ! “zu ſein von ihm überfallen wurden ! Ihre Waa⸗ Freimüthig und furchtlos antwortete der Pil⸗ren , Wagen und Pferde verloren ſie für immer , ger : „ Wenn ich Euch , geſtrenger Herr , mit derwie auch ihre Freiheit , ſo lange ſie dieſelbe nicht Erzählung meiner Reiſen dienen kann , ſo ſoll ' s
mit ſchwerem Löſegeld erkauften . In den beiden mit Freuden geſchehen . Doch habt Ihr wohlStädtchen , Tannenthal und Hellbach genannt , ſchon andere Pilger und Kreuzfahrer gehört , die 739
ſah man den gefürchteten Raubritter nur mit vermuthlich weit Merkwürdigeres erlebt habenZittern und Grauen ; was er brauchte an Waf⸗ als ich. “fen , Kleidern , Mundbedarf oder ſonſtigen Sa⸗ Und nun begann eine ſehr anziehende Mit⸗chen , mußten die Bürger ihm liefern , ohne theilung von Abenteuern und Erlebniſſen aufjemals Bezahlung dafür fordern zu dürfen , die der Meerfahrt und im heiligen gelobten Lande ,
er jedoch , wenn er beſonders gut gelaunt war , der Alle mit geſpannter Aufmerkſamkeit zuhör⸗⸗bewilligte .

ten . Herbert jedoch ſetzte häufig den großen 3
Auf dem Berge jenſeits des Schloſſes Hohen⸗ Humpen , mit Wein gefüllt , an den Mund . 1

forſt erhob ſich eine andere Burg , Braunfels Nachdem des Pilgers Erzählung ſchon eine 4
mit Namen , deren Beſitzer Ritter Ralph hieß . geraume Zeit gedauert hatte , entlockte er ſeinemDieſer war ein biederer , die Gerechtigkeit lie⸗ Saiteninſtrument einige leiſe , harmoniſche Töne ;
bender Herr , der ernſtlich ſich beſtrebte die Ge⸗ dann ſang er mit ſanfter Stimme das Lob des
lübde treulich zu erfüllen , welche er als ange⸗ göttlichen Heilands , der zum Wohle der Menſch⸗
hender Ritter gethan . Oft geleitete er mit ſeinen heit ſein Leben am Kreuzesſtamm geendet , undwehrhaften Mannen die friedliebenden Kauf : das Lob des frommen Kriegers , mit dem Kreu⸗leute , denen der Wegelagerer Herbert Angſt und zeszeichen auf der Bruſt , der , für des ErlöſersSchrecken einjagte , und die beiden Städtchen in Ehre , ſein Leben freudig zum Opfer bringt .
den Thälern fanden an ihm einen treuen und Als des Pilgers frommes Lied verklungenmannhaften Beſchützer . Der Hohenforſter war war , lauſchten Alle noch in ernſter , gerührterdeßwegen dem Braunfelſer arg gram , allein die Stimmung . Ritter Herbert aber ſtand auf undTapferkeit und der Muth des wackern Ralphs , ſprach : „Vortrefflich geſpielt und geſungen ,

und ſeine zahlreiche , ſtets zur Fehde bereite trotz dem beſten Minneſänger ! Euch gebührt dieBeſatzung der wohlverwahrten Feſte hielten den Ehre , aus Ritter Herberts Humpen zu trinken ! “
Feind von jeglichem Angriffe ab . Er reichte hierauf dem Pilger das friſchgefüllte
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Trinkgefaß dar . Kopfſchüttelnd aber ſtellte dieſer
den Humpen auf den Tiſch und ſagte : „ Schön
Dank , geſtrenger Herr Ritter ; ich trinke keinen
Wein . “

Da brauste der weinerregte Herbert gewaltig
auf : „ Wie , Ihr trinket keinen Wein ? So ſeid
Ihr denn ein Türke oder Heide , und kein ehr⸗
licher Chriſtenmenſch ?“ Mit dieſen Worten
kehrte er dem Pilger den Rücken und verließ zor⸗
nig und empört das Gemach .

Ob dieſes unerwarteten Vorfalls erſchracken
die Knappen und Knechte , denn , ihren geſtrengen
Herrn zum Zorne zu reizen , konnte nur Unheil
nach ſich ziehen . Zitiernd und zagend folgte der
Burgvogt dem zürnenden Gebieter . „ Wo ſoll
ich, “ fragte er , „ dem Pilger ſein Nachtlager
anweiſen ? “ — „ Im Roßſtall ! “ klang Herberts
trotzige Antwort , „ und er ſoll mir ja nicht
mehr unter die Augen kommen ! “

Mit bekümmertem Herzen kehrte der Burg⸗
vogt zurück . „ Armer Fremdling, “ ſagte er zum
Pilger, , ein böſes Geſchick hat Euch verleitet ,unſern Herrn zum Zorne zu reizen . Er will Euchnun keine gebührende Herberge geſtatten . Doch
wage ich ' s , auf meine Gefahr hin , Euch ein
Nachtlager anzubieten , und zwar in meinem
eigenen Gemache . Kommt darum ſchnell mit
mir ; vor Tagesanbruch koͤnnt Ihr dann Eure
Straße im Frieden weiter ziehen . “

Das ſei ferne von mir ! “ entgegnete der Pil⸗
ger . „ Ich möchte Euch keinen Verdrießlichkeiten
ausſetzen und an einem Orte die Nacht zubrin⸗
gen , wo man mir grollt und zürnt . Augenblick⸗
lich will ich das Schloß verlaſſen und mir
irgendwo drunten im Thal eine Herberge er⸗
bitten . “

„ Dieß wäre lebensgefährlich, “ widerredete
der Vogt, , denn in der finſtern Nacht den Weg
zu finden durch die Wälder und Schluchten und
über die Felſen , iſt faſt unmöglich . Zudem ſeid
Ihr den wilden Thieren und herumziehenden
Frevlern und Dieben ausgeſetzt . Ratbſamer
wär ' s , hier zu übernachten , wenn auch nur bei
den Pferden , wie der geſtrenge Ritter befohlen
hat . “

„ Auf meinen Zügen im heiligen Lande hab ichalle Farcht verloren, “ antwortete getroſt der
Pilgersmann . „ Uebrigens beſitze ich einen mäch⸗
tigen Begleiter und Beſchützer , dem ich ange⸗höre mit Leib und Seele , und führe auch eine
vortreffliche Waffe mit mir . “ Bei dieſen Worten
deutete er lächelnd auf ſeine Zyther , verließ ,
flüchtig dankend und gruͤßend , den Saal , und

zog zur Burg hinaus , hinaus in Wildniß und
Finſterniß .

Vorſichtig , mit dem Pilgerſtabe den Boden
prüfend , ſchritt er fürbaß in der Richtung des
nächſtgelegenen Thales . Langſam und mühevoll
wand er ſich durch ' s Gehölz und um ungeheure
Felsblöcke . Endlich hörte es das friedliche Mur⸗
meln des Waldbächleins . Nochmals ging ' s über
Felſen ; dann fand er einen Fußpfad , der ihn,
zu ſeinem Erſtaunen , wieder bergan führte .
Hoffend , es werde bald wieder thalwärts gehen,
ſchritt er weiter ; doch immer höher , immer ſtei⸗
ler wurde der Weg !

Mattigkeit , Hunger und Durſt hatten den
Armen gänzlich erſchöpft . Er ſank nieder auf di⸗
kalte , feuchte Erde und flehete fromm zu ſeinem
unſichtbaren Begleiter , der ihn ſchon aus man⸗
cher Gefahr erlöſet hatte . Dann griff er in die
Saiten der Zyther und ſeinem Herzen und ſeinen
Lippen entquoll ein inbrünſtiges Lied . Plötzlichdünkte ihm , er höre ein Glöcklein läuten . Er
lauſchte geſpannt , und ſiehe da , es war keine
Täuſchung .

Weiter oben vom Berge her klang der Glocken⸗
ruf . „ Dort muß wohl ein Klausner wohnen! “
freute ſich der Verirrte , und ſtieg wieder mit
neuem Muthe voran . Bald gewahtte er die dun⸗
keln Umriſſe einer Hütte und einer kleinen Ka⸗
pelle .

„ Gott ſei Lob und Dank ! « freute er ſich ;„ dort wohnt gewiß ein frommer Einſiedler ! “Nun gelangte er in die Nähe der Klauſe und
bellend ſprang ein Hund ihm entgegen . Raſch
ließ er ſein Saitenſpiel erklingen , und die ſanf⸗ten Töne beſchwichtigten das zürnende Thier
und lockten zugleich den Einſiedler aus ſeinerZelle. Dieſer Klausner war eine hohe , kräftigeGeſtalt , mit langem dichtem Barte , und in der
Umgegend unter dem Namen Bruder Anſelmbekannt .

„Ehrwürdiger Vater, “ redete der Pilger ihn
an , „ich bin ein verirrter Wanderer und bitte
Euch um ein Nachtlager und um etwas Stär⸗
kung für meinen hungrigen Magen. “

„ Derlei Wanderer gibt ' s viele in der Gegend, “brummte der Einſiedler barſch , „ böſe Nachtvö⸗
gel , welche die Wälder unſicher machen . Eswäre mir eine ſchlechte Empfehlung bei Ritter
Ralph von Braunfels , wenn ' s ihm zu Ohren
käme , daß ich verdächtige Landſtreicher beherberge.Da hätte ich die längſte Zeit in meiner Klauſegewohnt ! “

„ So finde ich denn bei Chriſten nicht , was im
heiligen Lande ſelbſt der Ungläubige , der Sara⸗
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Ine , mir nicht verweigert hätte ! « klagte der
Pilger . . Doch gibt es wohl in der Umgegend einanderes Obdach für mich ? Bitte , weiſet mir denWeg ! «

„ Weiter oben liegt Schloß Braunfels, “ ant⸗wortete Bruder Anſelm ziemlich unwirſch 3„ die⸗ſer Fußpfad hier führt hinauf . “
„ So geſtattet mir nur kurze Friſt und Erho⸗lung in Eurer Zelle um Gotteswillen bat der

Wandersmann , „ und reichet mir beſcheideneSpeiſe und Trank ! “
Murrend ließ der Klausner ihn eintreten , zün⸗dete eine kleine Lampe an und langte aus demSchranke einige Holzäpfel , denen man aber all⸗zugroße Süßlgkeit nicht vorwerfen konnte .
„ Da iſt mein ganzer Speiſevorrath, “ ſagte er,» und meine einzige Nahrung .—“ Dankend griffder Hungrige zu ; doch kaum hatte erſin die ſauereWaldfrucht gebiſſen , legte er ſie lächelnd wiederhin und meinte : „ Nun , ich will mich noch ge⸗dulden bis ich das Schloß erreiche ; dort , hof⸗fentlich , werde ich etwas finden . “

„ Ich rathe Euch , den Weg dahin gleich an⸗
zutreten, “ ſagte Anſelm , „ wenn Ihr nicht all⸗
zuſpät dort ankommen wollt . “

Mühſam ſchleppte der Pilger den ſteilen Bergſich hinan . Bald gewahrte er die Zinnen undThürme der Burg und gelangte glücklich , mit
Anſtrengung ſeiner letzten Kräfte , an den ſie um⸗
ringenden Glaben . Er ließ jetzt ſeine Zyther er⸗
klingen und ſang ein kurzes Lied, worauf Trom⸗
petenſchall hoch vom Thurme durch die ſtilleNacht ſchmetterte , ein fackeltragender Wächter
erſchien , und ihm das laute , forſchende „ Werda ! “ zurief .

„ Ein Pilger aus dem heiligen Lande ! “ lautetedie Antwort . Möge der geſtrenge Ritter mir eine
chriſtliche Herberge gewähren ! “

Bald raſſelten die Ketten und die feſte Zug⸗brücke ſenkte knarrend ſich nieder . Ritter Ralphſelbſt , und vier Knappen , empfingen den ſpätenGaſt am Eingang , und als ſie die Gewißheit er⸗
langt , daß er ganz allein ſei , lud der Schloßherrfreundlich ihn ein , ihm hinauf in den Saal zufolgen , woſelbſt ſeine edle Gattin , eine liebliche ,lolde Frau , etwas ängſtlich der Nachricht harrte ,was der unerwartete nächtliche Beſuch zu bedeu⸗

ten habe . Als aber der Pilger ehrfurchtsvoll
ſich vor ihr verneigt hatte , ſodann ſein langesGewand ablegte , unter dem er weder Harniſch
noch Waffen verbara , lächelte ſie freundlich der

männlichkräftigen Geſtalt zu und ſagte : „ Ichhabe wohl ſelbſt hier das Eiligſte zu beſorgen . “Sie ſprach ' s und entfernte ſich , um dem abge⸗

matteten
reiten .

Der ſo liebreich Aufgenommene machte ſich ' sindeſſen bequem und kümmerte ſich nichts umRitter Ralphs ſpähende Blicke , der immer nochnicht ganz ohne Sorgen war wegen des völligUnbekannten . Die Zeit des Fauſtrechts war auchdie Zeit der Liſt und der Verrätherei ; nicht ſeltenſchlich ſich der Feind als Pilger vermummt , inein argloſes Schloß , dem dann ein ſolcher Be⸗ſuch zum Ver derben gereichte .
Unſer ſpäter Gaſt fühlte ſich bald heimiſch.Voll guter Laune erzählte er ſein Mißgeſchick aufHohenforſt, ſeine nächtliche Wanderung durchWald und Felsſchlachten und die mürriſche Auf⸗nahtme beim ungaſtlichen Klausner . Als nun derkräftige Imbiß ihm aufgeſtellt wurde , griff ermit geſundem Appetit zu , verweigerte doch auchletzt den Wein und begnügte ſich mit Waſſer.Mittlerweile blickte Frau Hedwig ihrem Gat⸗ten beſorgt in ' s bleiche Antlitz „ Guter Ralph, “ſagte ſie , „ du ſchonſt dich zu wenig ! Warumhaſt du vorhin , in der kalten Nacht , das Ge⸗

mach verlaſſen , dem ſtrengen Verbot des Doktors
zuwider ? “

„ Der gelehrte und hochſtudirte Herr Phyſikusthut ſeine Pflicht, “ antwortete der Schloßherrlächelnd , „ und ſoll mich aber auch die meinethun laſſen . Ein Jeder macht ' s , wie er ' s ver⸗ſteht . “ Und zum Pilger ſich wendend , fuhr erfort : „ Gerne hätte ich , mein werther Gaſt , nochheute etwas von Euern Abenteuern und Erleb⸗
niſſen in Paläſtina hören mögen , allein Ihr ſeidſichtlich allzu matt und müde , und ich , der
Meinung meiner ſorgſamen Haus frau nach ,
kränklich und angegriffen . Darum thut uns Al⸗
len die Ruhe Noth . Kommet mit mir ; Ihr ſolltim Ehrenzimmer , neben meinem eigenen Schlaf⸗
gemach , Ruhe und Stärkung finden . “

„ Nicht doch , geſtrenger Herr Ritter , das wäre
zu viel Ehre für einen armen wandernden Sän⸗
ger ! “ widerredete der Gaſt . „ Wolltet Ihr mir ein
Kämmerlein anweiſen , wo ich , ohne Femand zuſtören , früh Morgens mit den Vögelein aufſtehen
und mit ihnen ſingen könnte , ſo war ' s mir weit
lieber . “

Ihr ſeid ein ſonderbarer Kauz lachte Ralph .
„ Doch , ich ſehe gerne meine Gäſte beſtensbe⸗friedigt . D' rum ſoll Euch mein Burgvogt in ein

abgelegenes Kämmerlein führen , in dem gewöhn⸗lich der würdige Herr Phyſikus ſein Weſen treibt,wenn er auf Schloß Braunfels zu ſchaffen hat .Nun denn , ſchlafet und gehabt Euch wohl! Sin⸗
get meinetwegen , wie die luſtigen Vögelein , in

Wanderer einen Nachtimbiß zu be⸗
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aller Frühe , fliegt mir aber nicht ohne Morgen⸗
imbiß und freundlichen Gruß davon ! “

Nun führte der Burgvogt , mit dem der Rit⸗
ter heimlich geredet hatte , den Pilger durch den

Hof in ein einſames Häuschen an der Ringmauer ,
in welcher , gerade nebenan , eine kleine Pforte⸗
ſich befand . „ Da , guter Freund , könnt Ihr ganz
im Frieden ruhen, “ ſagte er , „ wenn Ihr die vie⸗
lerlei Krankheiten nicht fürchtet , welche der
Doktor hier eingeſperrt hält . “

„ Die vertreib ' ich alle mit meiner Zyther ! “
entgegnete der gutgelaunte Pilger ; „ vor dem klin⸗

genden Saitenſpiel werden ſie nicht Stich hal⸗
ten ! “ Und , als hätte er immer da gewohnt , be⸗
trat er das einſame Stübchen und ſtreckte , noch
angekleidet , die müden Glieder auf dem trauli⸗
lichen Lager aus . —

Aber der Wächter droben auf dem Wartthurm
hatte nochmals einen Ankömmling zu melden .
Bruder Anſelm war ' s , der dringend verlangte ,
alſogleich zum Schloßherrn geführt zu werden ,
dem er höchſt Wichtiges zu offenbaren habe .
Solches geſchah .

„Geſtrenger Herr Ritter, “ ſagte der Klausner ,
„ der Wald wimmelt von Räubern , die ' s auf
Eure Burg abgeſehen haben . Ihr Hauptmann ,
als Pilger verkleidet , iſt in meine Zelle eingebro⸗
chen , hat mich im Gebete geſtört und wollte
meine wenigen Habſeligkeiten entwenden . Er
fand aber nur die Holzäpfel , meine einzige Nah⸗
rung . Mir bangt aber dennoch vor dieſem Böſe⸗
wicht , und ich getraue mir nicht , in meiner
Klauſe zu übernachten . Erlaubet mir d ' rum ,
gnädiger Herr , hier in Eurer Burg zu ſchlafen ;
ein kleiner Raum genügt mir . “

„ So gehet meinetwegen in die Wachtkammer ! “
rief ärgerlich Ritter Ralph , „ und wenn Ihr
nicht ſchlafen könnt , ſo predigt meinen Knappen . “

Und der Einſiedler wurde zu den lachenden und
lärmenden Kriegsknechten geführt , die jedoch
ihn bald in Ruhe ließen , und gar nicht mehr
ſeiner achteten , als ſie ſahen , daß er ſich ſchüch⸗
tern in eine Ecke zum Schlafen niederkauerte .

—Ohgleich der im Doktorshäuschen unter⸗
gebrachte Pilger ſehr müde war , wollte doch kein
Schlaf in ſeine Augen kommen . Allerlei Bege⸗
benheiten aus ſeinem bewegten Leben glitten wie
Schattenbilder an ihm vorüber , und das Anden —
ken an geliebte Freunde wachte hell und klar in
ſeiner Seele auf . So verſtrich eine Stunde um

die andere . Plötzlich vernahm er dumpfe Fuß⸗
tritte vor ſeinem Häuschen , und es kam ihm vor,als näherten ſie ſich der kleinen Mauerpforte .
Schon wollte er luſtig in die Saiten ſeiner Zyther

greifen , um das vermeintliche , nächtliche Ge⸗
ſpenſt zu bannen mit der holden Muſika , doch
beſann er ſich ſchnell anders , ſprang vom Lager
auf und ſchlich den Tritten nach , um mit dem ge⸗
heimnißvollen Nachtwandler genauere Bekannt⸗
ſchaft zu machen . Da gewahrte er eine lange , in
eine Mönchskutte gehüllte Geſtalt , die vorſichtig
verſuchte , das Pförtlein zu öffnen und mit ge⸗
dämpfter Stimme fragte : „ Kilian , ſeid Ihr
bereit ? “

„ Schon lange , du Schurke ! “ donnerte es hin⸗
ter ihm , und des Pilgers kräftige Hand packte
ihn unſanft am langen Bart .

Der Nachtwandler war niemand anders als
Bruder Anſelm , der mit dem Raubritter Herbert
von Hohenforſt Abrede genommen hatte , ſeinen
Knappen die kleine Mauerpforte zu öffnen , alſo
daß ſie die Burg Braunfels , deren Gebieter man
krank und leidend wußte , bei ſtiller Nacht über⸗
fielen . Der ſo plötzlich , auf ſo unerwartete Weiſe
ertappte Verräther , wollte ein Zetergeſchrei aus⸗
ſtoßen , doch eine ſtarke Hand hielt ihm feſt den
falſchen Mund zu . Ralphs Mannen ſtürmten
jäblings herbei , mit Fackeln und Spießen und
Schwertern , denn ihr Herr hatte ihnen befohlen
den fremden Pilger und Sänger zu bewachen ,
weil er ihm doch nicht völlig traute , und als er
aus dem Häuschen getreten , waren ſie ihm leiſe
nachgeſchlichen . Daß der Einſiedler , mit dem ſie
ſchon oft Kurzweil getrieben , ein Verräther und
Spion ſein köͤnnte , war ihnen nicht im Entfern⸗
teſten eingefallen .

» Den Lockvogel haben wir gefangen, “« ſagte
der Pilger , „jetzt müſſen aber auch die Andern
in ' s Garn ! Merk ' dir ' s , Schelm , willſt du nicht
in deiner Kapuze erdroſſelt werden , ſo ſpielſt du
deine ſaubere Rolle bis an ' s Ende . Du ruſſt deine
Spießgeſellen draußen einen nach dem andern
herein , und hüteſt dich wohl , daß du ihnen keinen
Wink gibſt von deinem mißlungenen Verrath .
Du kennſt mich jetzt zur Genüge und haſt geſe⸗
hen , daß ich noch etwas mehr kann als die Zy⸗
ther ſpielen ! “ Hierauf wandte er ſich gegen die
Knappen und ſagte : „ An euch iſt ' s nun , die
fremden und ungeladenen Gäſte zu empfangen
und in ſichern Verwahr zu bringen , bis euer
Ritter morgen weiter über ſie verfüge . Haltet
euch bereit ! “

Und es geſchah alſo . Zehn Kriegsknechte des
Hohenforſters krochen nacheinander durch die
niedere Pforte , und wurden alſobald einzeln ge⸗
knebelt und in ' s Burgverließ gebracht , in wel⸗
chem ſie eben nicht auf Roſen gebettet waren .

Im Laufe des folgenden Morgens , nach kur⸗
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zem Verhör , ſchickte ſie der großmüthige Ritter
von Braunfels frei ſeinem heimtückiſchen Feinde ,
dem Hohenforſter , zurück , mit dem Beſcheid :
„ Saget euerem Herrn , daß , wenn er mich in
ehrlicher , offener Fehde angreifen will , ich ihm
jederzeit zu Gebote ſtehe . Für ſeine bübiſche Ver⸗
rätherei fühle ich aber nur ſtolze Verachtung .
Ziehet jetzt heim im Frieden ! “

Durch dieſe Großmuth wurde Ritter Herbert
ſo ſehr beſchämt und gerührt , daß er ſeinem
Feind und Gegner aufrichtige Freundſchaft an⸗
bieten ließ , die auch freudig und bereitwillig an⸗
genommen wurde .

Des andern Tages aber zog der glückliche
Pilger wieder fröhlich ſeine Straße . Sollte einer
oder der andere der geneigten Kalenderleſer fragen ,
wer der ſeltſame Mann geweſen , und warum er
keinen Wein trinken wollte , ſo gedenkt ' s des Bo —
ten guter Freund in einem andern Jahrgang treu⸗
lich zu erzählen .

Eine unangenehme Begegnung .

Der engliſche Oberſt Walter Campbell , der
längere Zeit in Indien ſich aufgehalten , erzählt
folgendes Abenteuer , von dem er Augenzeuge
geweſen auf einem ſeiner häufigen Jagdaus fluge :

Eben als das Tageslicht zu entſchwinden be⸗

gann und während wir , mein indiſcher Begleiter
und ich , noch über eine Wegſtunde vom Lager
entfernt waren , bemerkte ich an einem vereinzelt
ſtehenden Baume einen Trupp Affen , die in gro⸗
ßer Aufregung ſchreiend , ſchnatternd und ängſt⸗
liche Fratzen ſchneidend , von Aſt zu Aſt ſpran⸗
gen . Sie mußten etwas Ungewöhnliches und
Schreckbares erblickt haben .

„ Was mögen dieſe Affen wohl haben ? “ fragte
ich Mohadeen , meinen hindoſtaniſchen Führer .

„ Wahrſcheialich ſehen ſie einen Tiger, “ war
ſeine ruhige Antwort , indem er die Rauchwolken
aus ſeiner langröhrigen Pfeife blies und kalt⸗

blütig fürbaß ſchritt , als handelte es ſich um die

gleichgültigſte Sache von der Welt .

„ Einen Tiger ! “ rief ich , im höchſten Grade
erſtaunt ob der Kaltblütigkeit des jungen , durch⸗
triebenen Burſchen , denn der ſchmale Weg , den
wir vor uns hatten , war zu beiden Seiten von
dem dichten , undurchdringlichen Schilfgeſtrüppe
begrenzt , und jeden Augenblick mußten wir alſo
gewärtig ſein , dem gefährlichen Unthier in die
Klauen zu fallen . Ich ſpannte deßhalb die beiden

Läufe meines Gewehrs und ſchritt raſch vor —
wärts , um ſo ſchnell als möglich aus der ge⸗
fährlichen Nachbarſchaft zu gelangen .

Jetzt hatten wir das Rohrdickicht hinter uns
und waren eben im Begriff , um die Ecke des⸗
ſelben herumzubiegen , als ich , kaum zwanzig
Schritte vor mir , einen Königstiger erblickte ,
der eifrig damit beſchäftigt war , ein wildes
Schwein zu zerreißen , das er gerade erwürgt
hatte . Meine Haare ſträubten ſich empor , als
das Ungethüm ſeinen gewaltigen , blutbeſpritzten
Kopf erhob und mit ſeinen boshaften grünen
Augen uns anſchaute . Mein Begleiter ließ au⸗
genblicklich ſeine Pfeife fallen und blieb unbe⸗
weglich , gleich einer Bildſäule , ſtehen , ſein ſchar⸗
fes Auge unverwandt auf den rieſigen Tiger ge⸗
richtet .

Ich kannte genug von der Gewohnheit des
Thieres , um nicht zu wiſſen , daß es gefaͤhrli⸗
cher ſei , ſich zurückzuziehen , als rubig Stand zu
halten , und weil ich einen Angriff für unver⸗
meidlich hielt , ſo entſchloß ich mich , das erſte
Wort in der Sache zu ſprechen . Eben wollte ich
darum meine Flinte anlegen , als Mohadeen ,
ohne ſeinen Blick von dem Tiger abzuwenden ,
ſeine Hand auf meinen Arm legte und ihn mit
feſtem Griff niederhielt . Das Unthier knurrte
und zeigte die ſcharfen , ſpitzen Zähne , zog aber ,
unfähig dem Zauber des menſchlichen Blicks zu
widerſtehen , langſam die Tatze zurück , mit
welcher es ſeine Beute erfaßt hatte . Dann duckte
ſich der Tiger nieder , gleich als wolle er dem un⸗
verwandten , feſſelnden Blick des Indiers aus⸗
weichen , kehrte ſich langſam um , ließ ein mür⸗
riſches Brummen vernehmen und ſchlich ſich im
langen Graſe davon .

Nun hielt Mohadeen die hohlen Hände an den
Mund und ſtieß einen ganz eigenthümlichen
gellenden Schrei aus , der ſogar dem wildeſten
Thiere Schrecken einzujagen ſcheint , denn kaum
hatte der Tiger dieſen Schrei vernommen , ſo
rannte er davon in großen Sätzen .

„ Dem haben wir den Weg prächtig gewieſen ! “
meinte der kecke Indier , hob kaltblütig ſeine
Pfeife wieder auf und ſchritt vor mir her , ſo ſtill
und ruhig , als wäre gar nichts Ungewöhnliches
vorgefallen .

In kleinem Trab ging ' s nun bald dem Lager
zu , denn die kurze Dämmerung unter jenem
heißen Himmelsſtriche ſchwand ſchnell dahin , und
obſchon Mohadeen ſich das Anſehen gab , als

perachte er bei Tage die Tiger , ſo wußte er doch
recht gut , daß man des Nachts keinen Spaß
mit ihnen treiben dürfe , weil da das menſchliche
Auge keine Gewalt mehr auf ſie hat . Nach einer
kleinen halben Stunde langten wir ungefährdet
bei den Zelten unſres Lagers an , und ich muß
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